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Frühli serwd
/izz/rea/zmen azzs der /t/oderevzze .Spinner z'n Ver6z/2C?zzn5 mzY dez' CapzYo/ d/zoe Comp.

PPiot. Nie. Aluf

und harmonisch gekleideten Frauen/ die mit Ge=

sdimach und Farbensinn sich der neu werdenden

Natur anzupassen wissen. Der Entschluß fällt nicht

schwer^ die winterliche

Hülle.abzustreifen. Alan
hat nun denselben

Mantel und den«

selben Hut

bis zum Ueberdruß getragen/ und das Be=

dürfnis nach anderen Farben und einem

neuen Schnitt des Kleides ist durchaus

berechtigt. Die Schöpfer der Mode sind

während der langen Wintermonate
nicht tatenlos geblieben. Sie haben ge=

Zeichnet/ probiert und entworfen, um
allen Wünschen gerecht zu werden

und schütten nun ein Füllhorn reizen«

der Neuheiten vor den erwartungs«
vollen Augen der Schönen aus, die

Zu schmücken und Zu befriedigen ihr

einziges Ziel ist- / Das Kostüm mit
kurzer Jacke ist die erste lieber«

G/egazrfes Cape aus ezVbeezJaz'be/zem 7a/M

He lange warten wir schon darauf, auf dieses

heiß ersehnte Erwachen des Frühlings in Wiese,
Wald und Feld! Eänger als sonst dünkte uns der

Wmter mit seinen trüben, unfreundlichen Tagen

Zu währen und voll Eifer spähen wir nach den

ersten, zarten Blüten aus, die den rauhenWinden

zum Trotj sidi ans Tageslicht gewagt haben. Es

sproßt und sprießt allenthaben und es gibt kein

Fleckchen weit und breit, das nicht bestrebt wäre,
sich in neue, frühlingsfrohe Farben zu kleiden. *

Dies ist das Zeichen für die Damenwelt, auch

ihrerseits dem Winter Valet zu sagen und sich für

den Empfang der lieblichsten aller Jahreszeiten

Zu rüsten. Und die Damen tun
recht daran. Denn was

wäre der strah

lendste Früh«

lingstagohne

die heiter

MB

CrazzÖses iv/eza J'|f ;

aus öec/ruobfeu? •
* ft J

Crêpe c/e C/zzue, M |
uz/Y 7urze//z

Tädcc/zerz uzze/ JaP®*

zzzoc/ez'/zezzz JJu/e/zz'oe^,

6/augrauer Jc/zn/z zzzz'f

7. ec/ersc/zzza Z/e

raschung, die die Mode
ihren Freundinnen berei«

tet. Dem Mantel, der

nun lange genug aus«

schließlich das Straßen-

bild beherrscht hat,

erwächst dadurch ein

nichtzu unterschät«

zender Konkur«

rent, der sich sein

Feld ohne Zwei«
fei erobern wird.

Die zarten Pa«

stell «Farben der

Hparfes Zdosfü/zz aus gru/zer Jez'c/e /ra'f zzeuartz^e/zz
P/zsseroc^

77zteüdce/zc/es W/7/ez'c/

aus rosa uzze/ /ze//5/auez7z Geo/gede

sommerlichen Wollstoffe passen so recht in die immer lichter werden«

den Tage. Vom blassesten Heliotrop bis Zum angedeuteten Rose er«

öff net sich eine ganze Skala feingetönter Nüancen, die mit Namen

Zu bezeichnen der Wortshais nicht ausreicht. Die Zinie dieser Trot«

teurs ist gerade und einfach. Ihr Reiz liegt in der hohen Qualität der

Stoffe und dem kunstvollen Schnitt, den der Kenner in seiner Unauf«

fälligkeit als höchste Eleganz Zu schälen weiß. Unzertrennlich von solch

einem Straßenanzug ist der passende Hut aus Stroh oder Filz und ein

sorgfältig ausgewählter Schuh, der momentan ein Schuh im sogenannten

Sattelschnitt und ohne Spange sein muß. Das etwas höher geschnittene

Fußblatt schmückt eine Schnalle aus Zeder, wenn es nicht eine kurze Ver«

schnürung aufweist. Die bewundernswert feinen Farbentöne ermöglichen

ein genaues Zupassen zur Toilette und sind ein untrüglicher Gradmesser

für den kultivierten Geschmack der vornehmen Dame. / Eine reizvolle Neu«

heit für die Sommertage bringt die Mode in den kurzen Jäckchen aus leichter

Seide, die zu den ärmellosen, jugendlichen Kleidchen getragen werden. Sie sind

stets aus gleichem Material wie diese und scheinen unzertrennlich davon zu sein,

bis die graziöse Trägerin die zierliche Schleife löst und plötzlich einen ganz anderen

Anblick bietet. Der wohlgeformte Arm, der zum Vorschein kommt, wird jedem schön«

heitshungrigen Auge eine freudige Ueberraschung sein. Macht aber der eine oder andere

ein Eigentumsrecht auf diese alabastergleiche Weiße geltend, so wird er sehr zufrieden sein,

daß die Mode für die Straße das zierlidie Jäckchen vorgeschrieben hat, das die Schlankheit des

Armes nur ahnen läßt. Gleichwohl wird das ärmellose Kleid aus hochsommerlichen Stoffen auch ohne

Jäckchen getragen werden. Die duftigen Georgettes in allen Farben behaupten nach wie vor mit

Gar /zzocZerne Prü/z/a/zrsscZzu7 o/z/ze Jpa/zge

Recht ihren bevorzugten Pla^. Daneben erscheint

bedruckter Crêpe de Chine und karierter Taffet

erfolgreich auf dem Plan. Gezogen oder in feinen,

oft originellen Plissés, die Röckchen gern aus«

gebogt mit stufenförmigen Volants übereinander,

Zeugen diese Schöpfungen von reicher Phantasie

und dem Bestreben, das Bedürfnis nach "mehr

Weiblichkeit in der Zlnienführung zu unter«

stützen, was für so feminine Gewebe wie Chiffon,

Georgette etc. nur zu begrüßen ist. Daß die

feminine Richtung nicht überhand nimmt, dafür

sorgen die ärmellosen V/esten in ihrer strengen

aber flotten Form, die, über hochgeschlossenen,

weißen Seidenblusen getragen, die selbstsichere,

maskuline Note unterstreihen, die das Kenn«

Zeihen der heutigen modernen Frau ist.

Tugenc/Z/hes GraAeM/ezc/ aus barzerfem TaPef
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